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Frau kennen. Dieser wollte eine stattliche Samm-
lung von devonischem Pflanzenmaterial aus Lindlar 
abgeben, die er selbst 1963 aufgesammelt hatte. Da-
bei konnte es sich nur um Material aus der ersten, 
von Schweitzer entdeckten, berühmten Lokalität 
handeln.
Fast zwei Jahre später wurde die Übergabe des 
Materials möglich. Herr Rochow – der nun 71-jäh-
rige, pensionierte Realschullehrer – schenkte seine 
komplette Sammlung dem Ruhr Museum in Essen.  
Ein unerwartetes, sehr großzügiges Geschenk für die 
Wissenschaft!
Die Sammlung besteht aus 600 – 700 kg Material. 
Bei der Sichtung und Säuberung stellte einer der 
Autoren (P. G.) fest, dass viele von den z. T. erst-
klassig erhaltenen Teilen noch immer perfekt zu-
sammenpassen. Es war nun möglich, aus den 
zahlreichen Gesteinsbrocken dreidimensional er-
haltenes Pflanzenmaterial zusammenzusetzen. 
Hervorragend erhaltene Astwedel von Calamophy-
ton (Abb. 2), Hyenia und Teile der sehr seltenen 
Weylandia sind unter den Funden. Das in Bearbei-
tung befindliche Material wird sicher einiges zur 
Kenntnis und zum Verständnis der 395 Mio. Jahre 
alten Florengemeinschaft beitragen. Abb. 3 zeigt 
ein Calamophyton-Wäldchen, wie es nach den 
neueren Erkenntnissen ausgesehen haben mag. 
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Die oberkarbonische Makroflora des Ruhrgebiets 
gehört sicherlich zu den am besten untersuch-

ten Floren dieses Zeitabschnittes (vor etwa 323– 
299 Mio. Jahren). Wegen der herausragenden wirt-
schaftlichen Bedeutung der Steinkohle begann 
schon früh die systematische wissenschaftliche Er-
forschung dieser Kohlelagerstätte. Dabei standen 
natürlich die Belange des Bergbaus für eine detail-
lierte zeitliche Gliederung des produktiven Kar-
bons im Ruhrgebiet immer im Vordergrund. Da sich 
hierfür u.  a. Pflanzenreste sehr gut eignen, ist es 
nicht verwunderlich, dass sich mit dieser Thematik 
allein drei umfangreiche Monografien von insge-

samt über 1000 Seiten, verfasst von K.–H. Josten, 
einem herausragenden Kenner der Ruhrkarbon-
Flora, beschäftigen.
Zu den häufigsten Pflanzenresten des Ruhrkarbons 
gehören die Calamiten (Calamitaceae). Sie erschei-
nen zwar schon im Oberdevon, waren aber erst 
im Oberkarbon mit zahlreichen Arten und großer 
Häufigkeit in den Kohlesümpfen weit verbreitet. Sie 
sind mit den heutigen Schachtelhalmen (Equise- 
tum) verwandt, erreichten damals allerdings Höhen 
 von über 20  m und Stammdurchmesser von über 
60 cm. Wahrscheinlich standen einige Arten wie 
heutiges Schilfrohr dicht nebeneinander und stabi-
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1   Bohrung Sandbochum. 
Abdruck eines Stammes 
von Calamites suckowi, 
Westfal B, Obere Essen-
Formation, Fl. J (Pb2147).

der niedrige Rheinpegel Bergung und Transport 
ins Ruhr Museum nach Essen, sodass nun wei-
tere Exemplare dieser außergewöhnlichen Funde 
vorhanden sind, darunter auch eine schöne Platte 
mit mehreren Abdrücken in einem dunkelgrauen 
siltigen Tonstein (Abb. 3b). Bei der Dokumentation 
der Neufunde kamen allerdings Zweifel bezüglich 
der Deutung von Josten, Laveine und van Amerom 
auf: Calamiten sind in den euramerischen oberkar-
bonischen Kohlebecken extrem häufig. Trotzdem 
sind uns spiralig angeordnete Nodiallinien von 
Calamiten von anderen Fundstellen nicht bekannt 
und auch Josten und seine Koautoren betonen die 
Einzigartigkeit dieser Eigenschaft bei den beschrie-
benen Exemplaren. Merkwürdig ist daher, dass die 

lisierten sich so gegenseitig. Von der Pflanze sind 
Abdrücke des Stammes (Abb. 1), Ausfüllungen des 
zentralen Markhohlraumes bzw. Steinkerne des 
Stammes (Abb. 2), die Beblätterung und die unter-
irdischen Rhizome (Sprossachsensystem) bekannt, 
sodass es möglich ist, die gesamte Pflanze bis ins 
Detail zu rekonstruieren. In zahlreichen „klas-
sischen“ Publikationen zwischen 1876 und 1917, 
z.  B. von Weiss, Jongmans, Jongmans u. Kukuk, 
Kidston u. Jongmans, wurden zahlreiche Arten aus 
den westeuropäischen oberkarbonischen Kohlebe-
cken beschrieben. Die typischen Calamitenstäm-
me folgen dabei einem generellen Bauplan: sie 
weisen entsprechend den Stelen des schlauchför-
migen Leitbündelstrangs, der das Mark umschloss, 
Längsriefen in engen Abständen auf. Die Längsrie-
fen werden in weiten Abständen von Querriefen, 
entsprechend den Nodien, unterbrochen, sodass 
eine deutliche Segmentierung entsteht (Abb. 1–2). 
Allerdings wurde bereits 1884 von C.  E. Weiss im 
zweiten Teil seines Standardwerks über die Stein-
kohlen-Calamarien eine bemerkenswerte Abwei-
chung von diesem Bauplan beschrieben, für die 
er sogar die neue Gattung Gyrocalamus aufstellte. 
Diese, basierend auf einem einzigen Fundstück, 
zeichnet sich durch einen zylindrisch gedrehten 
Stamm mit glatter Oberfläche aus. Zwei wulstige 
Bänder umlaufen als Spirale den Stamm. Damit 
weichen der Fund und die Gattung von allen ande-
ren Calamiten so sehr ab, dass der Autor von einer 
„abnormen Bildung“ ausging und die Wuchsform 
mit Modifikationen, damals z. B. bekannt von der 
Gattung Casuarina, einem Vertreter der Buchenar-
tigen (Fagales), verglich. Allerdings räumte Weiss 
damals schon ein, dass seine Deutung „schwierig 
und nicht zweifellos“ sei. Im Nachtrag verwies er 
auf sehr ähnliche Funde, die während des Druckes 
seines Werks von Renault und Zeiller vorgestellt 
und als Gattung Fayolia beschrieben wurden. Heu-
te wissen wir, dass sowohl Gyrocalamus als auch 
Fayolia gar keine Pflanzenreste, sondern fossile 
Haieier sind und damit die gedrehten angeblichen 
„Calamitenstämme“ eben nicht zu dieser Pflanzen-
gruppe gehören.
Es war daher eine große Überraschung als Josten, 
Laveine und van Amerom 2001 morphologisch 
aberrante Calamitenstämme beschrieben, die sich 
durch spiralig angeordnete Nodiallinien (Furchen) 
auszeichnen. Das gesamte Material, immerhin  elf 
Gesteinsplatten mit teils mehreren Abdrücken, 
stammt vom Rheinufer bei Duisburg-Homberg, 
wohin es am Ende des Zweiten Weltkrieges zur 
Ausbesserung von Kriegsschäden gebracht wurde. 
H. D. Wesselbaum sammelte die Funde damals auf 
und schenkte dem Geologischen Dienst NRW nun 
Teile davon und weiteres Material. Er machte uns 
auch auf eine große Sandsteinplatte aufmerksam 
(Abb.  3a), die nur bei extremem Niedrigwasser 
zugänglich war. Im November 2011 ermöglichte 
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2   Ruhrgebiet. Ausfüllung 
des Markhohlraumes von 
Calamites sp., Westfal C 
(Pb12351). Einige Paläo- 
botaniker vermuten 
neuerdings, dass es sich 
nicht um die Ausfüllung 
des Markhohlraumes, 
sondern den Steinkern 
des Calamiten-Stammes 
handelt.
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morphologisch aberranten, also vom normalen 
Bauplan abweichenden Calamiten an genau die-
sem Fundort so häufig sind. Dabei handelt es sich 
ja hier nicht einmal um die ursprüngliche Fund-
stelle, wo vielleicht besondere Umwelteinflüsse am 
Standort der Calamiten spezielle Modifikationen 
hervorgerufen haben könnten. Generell ist solch  
ein massiertes Vorkommen aberranter Formen 
recht unwahrscheinlich. Fast alle Abdrücke sind 
auffallend parallel ausgerichtet.
Grundsätzlich kann entsprechende Strömung am 
Einbettungsort diese Einregelung hervorrufen. An-
dere Pflanzenreste, wie etwa Stängel, zeigen die-
se Ausrichtung aber nicht. Bisher kommen, trotz 
inzwischen zahlreicher Funde, nur Abdrücke, d. h. 
Negative, vor. Steinkerne fehlen völlig. Zu jedem 
Abdruck muss es aber einen entsprechenden Stein-
kern geben.

Calamitenabdrücke haben häufig als Reste des hol-
zigen Stammes eine dünne Kohlehaut. Eine solche 
ließ sich bei keinem der Exemplare beobachten. 
Außerdem werden Calamiten häufiger als flach ge-
presste Abdrücke überliefert (Abb. 1) und nicht wie 
hier als Negative.
Verglichen mit den Calamiten aus dem Ruhrkarbon 
befinden sich nur wenige, aber sehr grobe Längsrie-
fen auf den Abdrücken.
Josten, Laveine und van Amerom erwähnen das 
Vorkommen der Funde auch in rotem Sandstein. 
Fossilführende rote Sandsteine sind im älteren 
Westfal (vor etwa 315  Mio. Jahren), auf diese Al-
terseinstufung weist die Begleitflora hin, aber sehr 
selten.
Auch wenn die drei Autoren zu den großen Spezi-
alisten der Oberkarbonflora gehörten und zusam-
men deutlich mehr als 100 Jahre Erfahrung auf die-
sem Gebiet mitbrachten, zweifeln wir doch an der 
von ihnen vorgeschlagenen Interpretation. Um die 
„gedrehten Calamiten“ von Weiss bzw. um Haiei-
er handelt es sich bei den Funden sicherlich nicht 
– die Publikation von Weiss wird von den Dreien 
erst gar nicht zitiert. Eine alternative Interpretation 
dieser bemerkenswerten Funde ist uns allerdings 
z.  Zt. auch noch nicht möglich. Eventuell ist sogar 
in Betracht zu ziehen, dass es sich nicht einmal um 
Fossilien handelt. Im Rahmen eines geplanten, um-
fassenden Projekts über das Oberkarbon des Rhein-
landes werden wir uns sicher intensiv mit diesem 
Thema beschäftigen. Neues dazu vielleicht schon 
in der „Archäologie im Rheinland 2012“.
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1–2; 3b Geologischer Dienst NRW, Krefeld. – 3a D. Phil-

berg /  Stiftung Ruhr Museum, Essen.

3   Duisburg-Homberg. 
a Sandsteinplatte mit 
den spiraligen Abdrü-
cken; b siltiger Tonstein 
mit mehreren meist 
parallel ausgerichteten 
Abdrücken.
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